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Selbst der Altmeister der „Realpolitik“, Hen-
ry Kissinger, scheint nicht mehr umhin zu
können, sich mit dem tiefgreifenden Wandel
in den internationalen Beziehungen ausein-
ander zu setzen. In seinem jüngst erschienen
Buch beschreibt er das Ende eines Weltsys-
tems, in dem Nationalstaaten die Hauptak-
teure, das nationale Interesse das Hauptmo-
tiv und das Prinzip der Nichtintervention die
Hauptregel in den Staatenbeziehungen war.
Sein Fazit lautet: „Today, the Westphalian or-
der is in systematic crisis“1.

Das „Westfälische System“ als Symbol für
den Anbruch einer neuzeitlichen Weltord-
nung dient auch einem neuen Sammelband
als Ausgangspunkt für die Behandlung des
Wandels in den internationalen Beziehungen.
Den beiden herausgebenden Hamburger Po-
litologen Jens Siegelberg und Klaus Schlichte
geht es dabei um eine umfassende Beschrei-
bung der internationalen Beziehungen von
der Frühen Neuzeit bis hinein in das als Zeit-
alter der Globalisierung titulierte ausgehen-
de 20. und beginnende 21. Jahrhundert. Mit
diesem - dem Hamburger Kriegsursachenfor-
scher Jürgen Gantzel gewidmeten - Sammel-
band beabsichtigen sie, den Gegenstand der
Schule der Internationalen Beziehungen über
die bloße Beziehungslehre von Staaten hinaus
um die Geschichtlichkeit des internationalen
Systems zu erweitern (S. 257) und dabei das
Zusammenspiel von Staatsgenese und inter-
nationalem System zu analysieren (S. 11).

Die Festschrift für Gantzel ist damit in
eine Reihe jüngerer Untersuchungen einzu-
ordnen, die nach dem Ende des Ost-West-
Konflikts dem neuerwachten Interesse am
Staatensystem Rechnung tragen, indem sie

1 Kissinger, Henry: Does America Need a Foreign Poli-
cy? Towards a Diplomacy for the 21st Century, New
York 2001.

dessen Historizität zum Gegenstand ihrer
Analysen machen. Dass Historizität dabei
nicht nur die Geschichte des 20. Jahrhunderts
bedeuten muss und auch frühere Epochen der
Staatenbeziehungen eine erkenntnisfördern-
de Schatztruhe für Geschichts- und Sozial-
wissenschaften zugleich sein können, bewies
schon Paul W. Schroeder mit seinem bahnbre-
chenden Werk „The Transformation of Euro-
pean Politics“2. Auch in der deutschen Wis-
senschaft steigt nach Rankes „Großen Mäch-
ten“3 und der Hillgruber-Wehler-Kontroverse
der 1970er Jahre4 wieder das Interesse an
der internationalen Geschichte. Dabei ver-
sucht das im Erscheinen befindliche „Hand-
buch der Geschichte der internationalen Be-
ziehungen“ einzulösen5, was Michael Hoch-
edlinger einmal als den Quantensprung von
der reinen Diplomatiegeschichte hin zu einer
umfassenden Geschichte der internationalen
Beziehungen bezeichnete6.

Der Hamburger Sammelband leistet wert-
volle strukturgeschichtliche und sozialwis-
senschaftliche Vorarbeit für das Projekt einer
umfassenden Geschichte der internationalen
Beziehungen. Den Autoren der Beiträge, zwei
Historiker und 16 Sozialwissenschaftler, ge-
lingt es, das Verhältnis von Staatsgenese und
Entwicklung des neuzeitlichen und moder-
nen Mächtesystems in einer multiperspekti-
vischen Herangehensweise überzeugend zu
analysieren.

Die Beiträge gliedern sich in drei Tei-
le. Nach einer programmatischen Einleitung
und einem kurzen strukturhistorischen Ab-

2 Schroeder, Paul W.: The Transformation of European
Politics 1763-1848, Oxford 1994.

3 Ranke, Leopold v.: Die großen Mächte. Politisches Ge-
spräch. Mit einem Nachwort von Theodor Schieder,
Göttingen 1963.

4 Hillgruber, Andreas: Politische Geschichte in moder-
ner Sicht, in: Historische Zeitschrift 216 (1973), 529-552;
Wehler, Hans-Ulrich: Moderne Politikgeschichte oder
„Große Politik der Kabinette“?, in: Geschichte und Ge-
sellschaft 1 (1975), 344-369.

5 Handbuch der Internationalen Beziehungen in 9 Bän-
den, hrsg. v. Heinz Duchhardt, Paderborn u.a.; bisher
erschienen: Bd. 4: Duchhardt, Heinz: Balance of Power
und Pentarchie: internationale Beziehungen 1700-1785,
Paderborn u.a. 1997; Baumgart, Winfried: Europäisches
Konzert und nationale Bewegung: internationale Be-
ziehungen 1830-1878, Paderborn u.a. 1999.

6 Hochedlinger, Michael: Die Frühneuzeitforschung und
die „Geschichte der internationalen Beziehungen“.
Oder: Was ist aus dem „Primat der Außenpolitik“ ge-
worden?, in: MIÖG, 106 (1998), 167-179.
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riss durch Siegelberg beschäftigen sich Heinz
Duchhardt, Ekkehart Krippendorff und Pe-
ter Nitschke mit den Grundbegriffen neu-
zeitlicher Staatsbildung, nämlich Souveräni-
tät, Territorialität und Staatsnation, sowie mit
Gleichgewicht und Krieg und Frieden als
Kern des „Westfälischen Systems“.

Im Anschluss an diese begriffsgeschichtli-
che Gesamtschau widmet sich der zweite Teil
strukturgeschichtlichen Themen, in dem nach
der Gleichzeitigkeit der Verstaatlichungspro-
zesse diverser gesellschaftlicher Bereiche in-
nerhalb und außerhalb Europas gesucht wird
(S. 102). In einem weiten Themenspektrum,
angefangen vom Zusammenhang zwischen
Staatsbildung und internationalem System in
der Frühen Neuzeit (Holger Th. Gräf), über
die Behandlung des staatlichen Gewaltmo-
nopols als eindeutigste Antwort auf die Fra-
ge nach der Einhegung innerer und äußerer
Gewalt (Dietrich Jung/Hans-Hermann Hart-
wich) bis hin zu Nationalismusdiskurs (Bruno
Schoch) und Imperialismus (Gustav Schmidt)
werden Entwicklungen und Differenzierun-
gen des europäischen Staatsmodells nachge-
zeichnet. In dieser vielschichtigen Analyse
entsteht die Skizze eines Staatsmodells, das
als ehemals gefeierter Akteur in den Mächte-
beziehungen nun durch den Nachweis seiner
zeitlichen und kulturellen Gebundenheit rela-
tiviert wird.

Diese Analyse des Staates als europäisches
Erfolgsmodell mit all seinen Vorzügen und
Nachteilen dient den Herausgebern des Ban-
des als eine Art Folie, um im dritten Teil der
Sammlung für eine neue Herangehensweise
an die internationalen Beziehungen zu wer-
ben. Dabei skizzieren Siegelberg und Schlich-
te das programmatische Ziel, mit einer neu-
en Schule der Internationalen Beziehungen,
die besonders die Geschichtlichkeit der Mäch-
tebeziehungen berücksichtigt, Globalität und
Staatlichkeit in ihrer Entwicklung zu rekon-
struieren und damit die wesentlichen Etap-
pen und Formen des Wandels politischer
Organisation begrifflich differenziert zu fas-
sen (S. 258). Die nachfolgenden Beiträge, wie
beispielsweise zu den Staatsbildungsprozes-
sen in der „Dritten Welt“ (Klaus Schlich-
te), zur politischen Soziologie der Weltgesell-
schaft (Lothar Brock), sowie zu zeitgenössi-
schen Deutungsmustern zukünftiger interna-

tionaler Entwicklung (Lars Brozus) dienen als
Beispiele für konkrete Analysen der Gene-
se und der konstituierenden Zusammenhän-
ge des internationalen Systems (S. 258).

Die Leistungen dieses Bandes treten bei der
Zusammenschau der 18 Beiträge für den Le-
ser schnell hervor. Hier handelt es sich tat-
sächlich einmal um einen umfassenden, da
interdisziplinären Zugriff auf das Feld der
internationalen Beziehungen. Über eine rein
historische und historiographiegeschichtliche
Behandlung mit methodischen Überlegun-
gen wie jüngst im Sammelband von Wilfried
Loth und Jürgen Osterhammel7 hinaus wer-
den durch die Vielfältigkeit der Perspekti-
ven auch für Historiker neue Horizonte er-
öffnet. Gewinnbringend für die Geschichts-
wissenschaft sind beispielsweise die Beiträge
von Klaus Schlichte und Lars Brozus, die die
Gegenwart von Historizität und die „Gleich-
zeitigkeit des Ungleichzeitigen“ in den inter-
nationalen Beziehungen aufzeigen. Wer sich
als Historiker mit dem Phänomen der Staats-
bildungsprozesse innerhalb des europäischen
Mächtesystems beschäftigt, der wird - ohne
gleich in die Falle anachronistischer Gleich-
setzung zu treten - in den nur partiell voran-
geschrittenen Staatswerdungen heutiger Ent-
wicklungsländer erkenntnisfördernde Paral-
lelen zu den neuzeitlichen Territorien finden,
gerade was die Bereitschaft zu innerer und
äußerer Gewaltanwendung betrifft.

Eine weitere Leistung des Bandes ist in ih-
rem Mut zur Normativität zu sehen, ohne
gleich in ideologisierte Auseinandersetzun-
gen wie die der Primatsdebatten der 1970er
abzugleiten. Dass es sich bei einer neuen
Schule der Internationalen Beziehungen nicht
um ein wertfreies ‚l’art pour l’art’ handeln
soll, wird mit dem Beitrag des Bremer Frie-
densforschers Dietrich Senghaas klar, der in
seinem abschließenden Betrachtungen nach
den Voraussetzungen für den Aufbau frie-
densfördernder Strukturen und Mentalitäten
auf der Grundlage des Konzepts eines kon-
struktiven Pazifismus sucht (417). Trotz des
eigentlich wertfreien Anspruchs, den Zusam-
menhang von Staatsgenese und Werden des
neuzeitlichen internationalen Systems zu ana-

7 Loth, Wilfried / Osterhammel, Jürgen (Hrsg.): Interna-
tionale Geschichte. Themen - Ergebnisse - Aussichten,
München 2000.
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lysieren, bleibt der Frieden das normative Ziel
der Beschäftigung mit den internationalen Be-
ziehungen.

Für den Historiker ergeben sich aber auch
Fragen und teilweise massive Zweifel an den
einzelnen Ausführungen. So wird die Genese
des internationalen Systems im vorliegenden
Sammelband zu sehr als ein Prozess der Säku-
larisation im Sinne Ernst-Wolfgang Böcken-
fördes verstanden. Die teilweise retardieren-
de, teilweise modernisierende Rolle von alt-
europäischen Größen wie der Dynastie8 oder
der Konfession9 für die internationalen Bezie-
hungen der Neuzeit bleiben leider völlig aus-
geklammert. Dabei könnte die Beschäftigung
mit der Relevanz religiöser Faktoren in den
Mächtebeziehungen nicht nur für das neu-
zeitliche Europa, sondern auch für das inter-
nationale System des 21. Jahrhunderts ange-
sichts des anachronistisch wirkenden Funda-
mentalismus im Iran oder in Afghanistan un-
ter dem Taliban-Regime erkenntnisförderlich
sein.

Zudem ist die geradezu mystische Fixie-
rung auf den Westfälischen Frieden von 1648
als Geburtsstunde des europäischen Mächte-
systems zu bedauern. Der Anspruch von Ge-
schichtlichkeit sollte auch die Epochen vor
1648 betreffen, schließlich lassen sich hier
für die Gegenwart interessante Modelle von
internationalen Beziehungen finden, die mit
prä-nationalstaatlichen Strukturen neue Ein-
sichten für post-nationalstaatliche Einigungs-
prozesse wie der der Europäischen Union lie-
fern können.

Leider wurden einzelne Autoren auch
dem analytischen Anspruch des Bandes, den
Strukturwandel internationaler Beziehungen
seit 1648 aufzuzeigen, nicht immer gerecht.
Wenn beispielsweise Hermann Weber die
Nato-Militärintervention im Kosovo alleine
aus dem Blickwinkel des modernen Völker-
rechts beleuchtet und in extenso den Bruch in-
ternationalen Rechts aufarbeitet, mag das ju-

8 Kohler, Alfred: „Tu felix Austria nube ...”. Vom Klischee
zur Neubewertung dynastischer Politik in der Neueren
Geschichte Europas, in: Zeitschrift für Historische For-
schung 21 (1994), 461-482.

9 Schilling, Heinz: Formung und Gestalt des internatio-
nalen Systems in der werdenden Neuzeit. Phasen und
bewegende Kräfte, in: Kontinuität und Wandel in der
Staatenordnung der Neuzeit. Beiträge zur Geschich-
te des internationalen Systems, hrsg. v. P. Krüger und
Klaus Malettke, Marburg 1991, 19-46.

ristisch interessant, strukturgeschichtlich aber
ohne Gewinn sein. Dabei wäre gerade der
Kosovo-Krieg von 1999 ein vorzügliches Bei-
spiel für den rechtlichen Wandel der inter-
nationalen Beziehungen gewesen, denn mit
dem Anspruch, in Namen der Menschenrech-
te auf dem Balkan einzugreifen, durchbrach
die NATO letztendlich auch das 1648 impli-
zit festgelegte Prinzip der Nichtintervention.
Nicht die bloße Feststellung eines möglichen
Völkerrechtsbruchs, sondern dessen histori-
sche Einordnung in die Geschichte der inter-
nationalen Beziehungen wäre hier erkennt-
nisfördernd gewesen.

Ein letzter Kritikpunkt betrifft die Tatsa-
che, dass weder die Geschichtswissenschaf-
ten, noch die Sozialwissenschaften es bis-
her verstanden haben, kulturwissenschaftli-
che Fragen in die Analyse der internationa-
len Beziehungen zu integrieren10. Außenpo-
litik und internationale Politik werden auch
im vorliegenden Sammelband noch zu sehr
von der Akteursseite her betrachtet. Es wä-
re einer Pionierleistung gleichgekommen, das
internationale System auch aus der Rezepti-
onsperspektive aus zu betrachten und nach
der öffentlichen und kulturellen Verarbeitung
von Außenpolitik und internationalen Bezie-
hungen sowie nach möglichen Wechselbezie-
hungen zu suchen.
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